




Wohlgemeinte Ghluckwunſche

An dem Q

Gochʒeitlichen Shren-Dage
DesKohlShrwurdigen, Groß Ffchtharen und

Wohlgelahrten

—D
ſ A en-

S
—Annn —S

wvi. gacob Gamucl
Fhhrbers,

Wohlmeritirten Paſtoris in Wildenhayn c.
Mit der

Wohl-Sdlen, Hoch-Shr und Fugendbelobten

—lIl
Gophia Vharitas

Vcchultzin,
Tit. HERRN

8

Gerrn M. Saniel Schultzens,
Hochwohlverdienten Archi- Diaconi und R. M. Senioris

Jungſten Jungfer Fochter,
Welcher den 7. Julii i722. zu Torgau hochſtvergnugt oelebriret wurde,

In ſchuldigſter Obſervance abgeſtattet

Von
Jnnengenann ĩü

en.
nonto: dlο αν öαο vαν ονν νααο ναο nοο iöααο ανο foνÊrν

Torgau, druckts Johann Gottlieb Peierſell.



77

e e
Die von GoOtt erbetene Gophia.

JOEr beſte Weinſtock muß bey ſchonſter Bluthe ſterben,
Wann Phcœbus guldner Glantz von ihm entfernetiſt;

MSo muß manch guter Kopff, manch edler Geiſt verderben,
Wann ihn Sophia nicht mit ihren Strahlen kußt.J

 Gewiß kortuna hats der Weißheit faſt zu dancken,
Daß noch ihr Tempelfeſt auf gantzen Pfeilern ſteht,

Schrancken,

Weil dieſer offne Weg zur Ehren-Pforte geht.
Die Weißheit kommt mir vor als wie die guldnen Fruchte,

Die dort Alcides aus dem ſchonen Garten nahm:
Sophia machte es, daß durch ihr gut Geruchte

Dort Konig Salomon der Sterblichkeit entkam.
Sie iſt ein Pegaſus, auf deſſen ſchnellen Flugell

Wir aus des Pobels Hauß in Titans Zimmer geh'n:
Wie manchen Geiſt tragt ſie zu den bewolckten Hugeln

Daß er dem Glucke recht kan in die Augen ſeh'n.
Zwar mancher duncket ſich ein Sohn der egaſinnen,

Denm doch mit Heu und Stroh der Kopff gefuttert iſt,
Er denckt: es ſteige ſchon ein Ruhm zun Himmels-Zinnen,

Und hat doch kaum einmahl Sophiens Fuß geküßt.
Nein: Wahre Weißheit hat zur Mutter gute Kunne,

Zum Vater Gottesfurcht, zur Amme ſauren Schwtiß,
Weiß iemand noch io viel ſo ſinds doch leere Dunſte,

Wagn dieſer Weißheit Gold nicht kronet unſern Fkit.
Und dieſe ronnen wir nicht von uns ſelbſt erlernen:Sie iſts, die nur allein der gut'ar Hiinmel ſchenckt,

Der Hochſte ſendet ne nicht eher aus den Sternen,
Biß man ſich durchs Gebeth zu deſſen Throne lenckt.

Das wuſte Salomon, der wahre Weißheit lehrer,
Wann der zu Gibeon im Schlan und Traumensvoll

Den araſſen GOtt erblickt und dieſe Stimme horet:
Jetzt vitte ſrey von mir, was ich dir geben ioll.

So bittet er von GOtt nicht Gluck noch langes Leben,
Nicht Gold noch Edelſtein, den man in Ophyr grabt:

Nein, Weißheit und Verſtand ſoll ihm der Hochſte geben,
Die iſts, warum er Hertz und Hand gen Hinmel hebt.

Und wie der fromme GOtt ein Urſprung guter Gaben;
So kont' auch Salomon nicht unerhoret ſeyn,

ODtt ließ ihn noch darbey Gold, Ruhm und Ehre haben,
Diß alles trifft bey Dir, Mein theurer Schroer, ein.
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Du heiſſeſt Samuel, das heiſt: Von GOtt erbeten,
Wophia heiſet die, ſo Du dir zugeſelkt.

Warſt Du nicht, durchs Gebeth, ſo offt vor GOtt getreten,
Dein Glucke ware nicht auf ſolchen Fuß geſtell't.

GDtt will gebeten ieyn mit Andacht-vollen Hertzen;
Und weil Du das gethan, Du and'rer Salomon,

So brennen auch bey Dir der Weißheit helle Kerten,
Und haſt vorlangſt erlangt Sophiens Cron und Lohn.

Nun kanſt Du Tauben Art mit Schlangen Witz vermiſchen
Und als ein kluger Hirt vor Deine Schaafe ſteh'n:

Nehr  ſt ſie zu rechter Zeit in Sions grunen Buſchen,
Und merckeſt gleich, ſo bald ſie in der Irre geh'n.

So biſt Du denn mit Recht ein Samuel zu nennen,

Der ſich Verſtand und Witz von GOtt erbeten hat;
Ja welche Dich, von GOtt erbet'ner Lehrer, kennen,

Geſteh'n mit mir: Du rührſt den Nahmen mit der That.
Was Wunder? daß Dir Gott ietzt eine Braut gegeben,

Wie Du zeithero ſie von ihm erbeten haſt,
Ein ſolches Tugend-Bild daran Dein gantzes Leben

Erquickung finden kan bey ſchwerer AmtesLaſt.
Sie wird von iedermann als tugendhafft geprieſen:

Ja weil ihr kluger Geiſt von klugen Eltern ruhr't,
So hat Sophia ſelbſt ein Kunſtſtuck hier bewieſen,

Daher ſie billig auch von inr den Nahmen fuhr't.
SJEleben dann begluckt, o hochſtvergnugte Beyde,

Der Himmel blicke Sie mit nolden Augen an!
Jch ſag' indeſſen: Wohl! dem GOtt gonnt dieſe Freudt

Daß ſolche Weißheit er von GOtt erbeten kan.

Joh. Melchior Stockmar, 8.8. Th. Stud.
des jungen Schultzeus Informator.

An lieb't zwar mehrentheils den Ort wo man gebohren/
Gs lehrt uns, wie es ſcheint j diß ſelbſten die Natur,

N Denn dieſer holde Trieb wird nicht ſo leicht verlohren/
Er laßt noch immerzu im Hertzen ein'ge Spur.

Ob er manch ſchone Stadt auf ſeiner Reiſe ſabh'/
So konnt Ulyſſen nur ſein Vaterland ergotzen;

Gefiel ihm keine doch mit allen ihren Schatzen
So, wie ſein kleiner Ort und ſchlechtes lthaca.

Doch laßt ein edler Geiſt an keinen Ort ſich binden,
Und die GeburtsStadt iſt ihm nicht ſo nah verwandt,

Daß er nicht auch im Dorff ſein Bleiben konnte finden:
Er nennt mit Soecrates die Welt ſein Vaterland.

Sein Vaterland iſt diß, wo ihm ſein Glucke bluhet,
Und ſeinen Vorſatz lacht mit guten Fortgang an:

Und war es auch ein Dorff, wann er nur Hoffnung ſiehet,
Daß er allda begluckt und ruhig leben kan.

So thuſt du, Jungfer Braut; Obs Torgau zwar geweſen,
Wo ich als Bruder Dich zeithero hab' erblickt,



Haſt Du doch Wildenhayn zur Wohnung Dir erleſen,
Weil ſich allda Dein Gluck nach allem Wunſche ſchickt.

Du haſt es auch Raiſon: Die ungemeinen Gaben,
Womit Natur und Kunſt den theuren Mann beſchenckt,

Den Du nunmehro wirſt zu Deinem Haupte haben,
Sind werth, daß ſich Dein Fuß nach Wildenhayn hinlenckt.

J Denn was man Ruhmenswerth an andern Lehrern findet,
Damit iſt ſein Verſtand vollkommen ausgeſchmuckt:

Witz, Treue, Redlichkeit, ſo ſich bey ihm verbindet,
Die bin nach Wurden ich zu ruhmen nicht geſchickt.

Und zwar was Wunder iſts? man frage nach dem Stamme,
Jſt ſein Herr Vater nicht ein Welt-geprieſner Mann?J Drum zeigt auch Fama hier die ſchonſte Tugend-Flamme,

u So, daß man deren Glantz von weiten ſehen kan.
Jch ſeh' in Wildenhayn Jhn auch noch nicht geſtorben,

J

4 Die er mit Fleiß und Schweiß ſo ruhmlich hat erworben.
in GOtt weiß ſchon, wie er einſt die Gaben brauchen ſoll

Es geh' EUChH allezeit und allenthalben wohl!

Ehrenreich Auguſt Friedrich Schultz.

Rn ſeine Hertzgeliebteſte Vltern:
O wird nun der Verluſt des liebſten Sohm's erſetzet,J Der »chrer Augen Troſt, Jhr Hertz und Seele war,
Den ietzt vor JahresFriſt des Todes Fauſt verletzet,X—2

Und ihn zu Leipzig gab der ſchwartzen Todes-Baar.
44 Gewiß, ich kan ſelbſt nicht ohn Thranen dran gedencken

n

Wie ieder Seuffzer rieff: Ach letzter Daniel!J

Dein allzufruher Tod wird uns auch bald verſencken
In unſre Leichen-Grufft. Jedoch ein Samuel,

Ein treurr Samuel iſts, der ſich Jhnen giebet

An deſſen ſtatt und wird Jhr Hocherwunſchter Sohn,
Der, da ſich jener hat in Hamburg nur verliebet,

und Jhren Augen faſt nun war entzogen ſchon/
Alltaglich tan zum Troſt ſich gegenwartig zeigen,

Sein holdes Freundlichſeyn, ſein aufgeweckter Sinn,
 v

cESein redliches Gemuth wird Jhnen gantz zu eigen,
Und nimmt der Sorgen Laſt nun groſtentneils dahin.

Der fromme Vater tritt mit ſeinen heiſſen Flehtn
Zu Cloden fur den Thron der höchſten Majeſtat,

Und wunſchet dieſem Paar nur lauter Wohlergehtn.Was Wunder, daß auf Sie der Weſt des Gluckes weh't?

So weiß ich auch, daß Sie Jhr Hertz fur GOTT ausſchutten
Und, wie Sie ſind gewohn't, fur Jhrer Kinder Heyl

So Tag als Nacht mit Krafft und heiſſen Flehen bitten:
Jch tret' auch mit herzu und fiedre meinen Pfeil

Deer Andacht, welcher ſoll hin durch die Wolcken dringen,
Und wurcken, daß die Hand des Hochſten milde ſey

Zu ſtreuen guld'nes Gluck und lauter Wohlgelinaen
Mit Stgen tauſendfach auf Sie verliebten Zwey

V

Johann Friedrich Schultz.t

Der Hoch/Ehrwurdige und um die wahre Evangeliſche Kirche
hochſtverdiente Theologus, Tit. Herr Samuel Schroer
dochverdienter Probſt und Superintendens in Cloden.
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